
18 Freitag, 17. April 2026Meinung & Debatte

«Ein Verlierer
steht schon fest»

Dem Chefredaktor Eric Gujer sei ge-
dankt für seine gut begründete Ein-
schätzung des Kriegs am Golf in seinem
Leitartikel vom Samstag (NZZ 11. 4. 26).
Das Versagen der Europäer ist schwer
verständlich. Haben wir vergessen, dass
die USA bei den von Europa ausgehen-
den Konflikten der letzten 100 Jahre
im Interesse der geopolitischen Ord-
nung Europa immer wieder tatkräftig
beigestanden sind? Der Entscheid der
Europäer, die Bitte der USA um Mit-
hilfe zur Öffnung der Strasse von Hor-
muz auszuschlagen, wird das Verhältnis
zu den USA nachhaltig belasten. Die-
ser Antiamerikanismus muss aufhören.

Jürg Dangel, Küsnacht

Die USA und Israel haben einen völker-
rechtswidrigen Angriffskrieg gegen Iran
gestartet. Trotzdem findet Herr Gujer,
dass die Nato sich in irgendeiner Form
daran beteiligen sollte. Wie eine solche
Mitwirkung für die europäischen Län-
der gut sein soll, bleibt sein Geheimnis.

René Mäder,Weil am Rhein (DE)

Europa hätte Bereitschaft zeigen sollen,
die USA bei der Öffnung der Strasse
von Hormuz zu unterstützen – so es da-
für einen Weg gibt. Und europäische
Regierungschefs hätten Beistand an
eine eindeutige Unterstützung der USA
in Sachen Ukraine koppeln sollen.

Aber die Verbündeten hätten der
US-Regierung auch die Leviten lesen
müssen: Wenn die Vereinigten Staaten
von ihren Partnern erwarten, dass sie
helfen, die Kohlen aus dem Feuer zu
holen, müssen sie sie konsultieren, bevor
sie das Feuer eröffnen. Sie müssen da-
bei akzeptieren, dass die Partner anders
urteilen – etwa, dass sie die Intervention
als Völkerrechtsbruch einstufen.

Peter Schäfer, Hinwil

Die These von Herrn Gujer, Europa sei
der «erste Verlierer» des Nahostkon-
flikts, greift zu kurz. Sie verkennt zen-
trale Veränderungen der transatlanti-
schen Beziehungen und unterschätzt die
strategische Lage Europas.

Das Verhältnis zu den USA hat sich
unter Donald Trump grundlegend ge-
wandelt: wirtschaftlicher Druck, politi-
sche Alleingänge und die Ausgrenzung
Europas bei wichtigen Verhandlungen
haben Vertrauen zerstört. Gleichzeitig
soll Europa Verantwortung überneh-
men, ohne in Entscheidungsprozesse
eingebunden zu sein. Vor diesem Hin-
tergrund ist Zurückhaltung kein Zei-
chen von Schwäche, sondern politischer
Realität.

BrunoWehrle, Jenins

Die Seele der KI

Im Beitrag «Hinter KI steckt keine
Seele» stört sich die Autorin Ruth Ful-
terer an der Vermenschlichung von

Chatbots (NZZ 13. 4. 26). Dabei ist die
menschliche Seele ebenso wenig wie die
Sprache im Kleinkind gegenwärtig, sie
wird durch Erziehung und Schulung mit
ethischen und moralischen Wertvorstel-
lungen gebildet. Deshalb sind die Paral-
lelen zwischen Mensch und KI so frap-
pant, auch die Gefühle der mensch-
lichen Seele sind ebenso immateriell wie
die Traumata der Bots.

Verständlicherweise irritiert uns die
Konfrontation mit einer «Konkurrenz-
Seele».Allerdings entspringen die Quel-
len der Alimentierung und Konditio-
nierung der Chatbot-Seele und die der
menschlichen Seele aus der gleichen phi-
losophischen Grundhaltung. Auch beim
Menschen treffen wir auf gute, auf wider-
spenstige oder auf bösartige Seelen.

Claudio Palmy, Igis

Der Bundesrat
hält uns für dumm

Der Einschätzung von Christina Neu-
haus «Der Bundesrat verkauft die Be-
völkerung für dumm» (NZZ 11. 4. 26)
kann ich nur zustimmen. Ich erinnere
mich an einen Auftritt von Herrn Cas-
sis letztes Jahr im Kaufleuten Zürich, als
er das neu ausgehandelte Vertragspaket
mit dem Kauf eines Autos verglich, weil
man hier für den Kaufpreis eine Gegen-
leistung erhalte. Mit Verlaub, aber dieser
Vergleich scheint mir arg naiv zu sein.
Zumal es im Vertragspaket um weit
mehr geht als um eine rein wirtschaft-
liche Betrachtung von Leistung und
Gegenleistung.

Vor allem zwei entscheidende Punkte
sind zentral: zum einen die Frage, wo
und wann eine (dynamische) Rechts-
übernahme ohne Beteiligung von Volk
und Parlament erfolgen kann, und
zum andern erachte ich das vorge-
sehene Schlichtungsverfahren (Streit-
beilegungsverfahren) nicht als eigent-
liches Schiedsverfahren konsequent
durchgedacht, zumal es am Ende mög-
lich ist, dass die EU bei Nichteinigung
wirtschaftliche Konsequenzen für die
Schweiz vorsehen kann.

Werner Stauffacher, Zürich

Christina Neuhaus stellt die Behauptung
auf, dass das Ziel des neuen Vertrags-
pakets ein EWR 2.0 darstelle. Dem ist
nicht so. Die Bilateralen III stellen eine
Aktualisierung der sogenannten Bila-
teralen I (seit 2002 in Kraft) dar. Seit-
her hat die EU ihre Binnenmarktnor-
men angepasst, was die Schweiz aller-
dings nicht tat. Deshalb soll die Schweiz
diese Aktualisierung in den Bilatera-
len III nachholen, damit alle Beteiligten
am auf EU-Recht basierenden Binnen-
markt gleiche Spiesse haben.

Zusätzlich sollen die BiV I durch
ein Stromabkommen und ein Proto-
koll über die Lebensmittelsicherheit
erweitert werden. Da der EU-Binnen-
markt ein multilateraler Vertrag auf
EU-Rechts-Basis ist, müssen alle daran
beteiligten Staaten (auch die Schweiz)
Rechte und Pflichten dieses EU-Ver-
trages übernehmen und gleichzeitig
die einheitliche Auslegungskompetenz

des EuGH akzeptieren. Die rechtlichen
Fragen in diesem Zusammenhang wer-
den vorab im gemischten Ausschuss
EU - Schweiz sowie im entsprechen-
den Schiedsgericht geregelt werden.
Die Schweiz muss aber EU-Recht nur
in dem von der Schweiz gewünschten
Vertragsbereich respektieren.

Bernhard Hediger, Rapperswil-Jona

Die Bilateralen III

Katharina Fontana kommentiert in
«Der Bundesrat verniedlicht angeb-
lich die Konsequenzen» die Bilateralen
III sowie die diesbezügliche Studie von
Prof. Richli (NZZ 10. 4. 26). Dabei ist
ihre Zurückhaltung gegenüber der EU
deutlich spürbar.

Was bedeutet beispielsweise die Aus-
sage, der EuGH werde «eine nicht un-
massgebliche Rolle» bei Streitigkei-
ten spielen? Der EuGH wird das letzte
Wort haben, wenn es darum geht, ein
Konzept des EU-Rechts zu interpretie-
ren. Dies erscheint mir völlig akzepta-
bel – ebenso wie unser Bundesgericht
das letzte Wort hat, wenn es um die Aus-
legung bundesrechtlicher Konzepte in
der Schweiz geht.

Was das Daueraufenthaltsrecht be-
trifft, fehlt der Hinweis, dass es sich da-
bei, von wenigen Ausnahmen abge-
sehen, um Personen handelt, die bereits
seit mehreren Jahren in der Schweiz le-
ben und einen Arbeitsvertrag abge-
schlossen haben. Die Schweiz wird nicht
plötzlich verpflichtet sein, eine halbe
Million zusätzlicher Ausländer aus dem
EU-Raum aufzunehmen.

Ich habe die Richli-Studie zwar nicht
vorliegen, aber gleichwohl lässt sich fest-
halten, dass man die Bilateralen III zwar
anders hätte benennen können; die ge-
wählte Bezeichnung ist jedoch weder
unzutreffend noch irreführend. Eine län-
gere oder präzisere Bezeichnung wäre
rasch unübersichtlich geworden, und der
Bundesrat hat zu recht klar zum Aus-
druck gebracht, worum es geht. Dass
die EU-Kommission das Initiativrecht
für neue EU-Rechtsakte besitzt, ist im
Übrigen selbstverständlich, da es sich
um EU-Recht handelt.

MauriceWagner, Pully

REPLIK

Scheidungszank
vor Schiedsgericht?
Gastkommentar
von ANNEGRET LAUTENBACH und UELI VOGEL-ETIENNE

In einem Gastkommentar schlagen Christine Arndt und Chris-
toph Hurni vor, Scheidungsverfahren alternativ auch vor priva-
ten Schiedsgerichten auszutragen (NZZ 18. 3. 26). Denn staat-
liche Verfahren seien oft träge und langwierig. Das stimmt. Des-
halb erscheint der Vorschlag auf den ersten Blick originell. Auf
den zweiten Blick überzeugt er aber nicht. Fakt ist: Bereits die
alten Römer klagten über die Ineffizienz der Justiz. Seither sind
die staatlichen Gerichtsverfahren nicht kürzer, sondern noch län-
ger geworden. Alle Gesetzesrevisionen der vergangenen fünfzig
Jahre haben nicht zu einer Vereinfachung und Beschleunigung
von Konfliktlösungen geführt.

Brauchen wir also eine neue, private Gerichtsinstanz? Die Ant-
wort lautet: Nein, die bisherigen Konfliktlösungswege genügen
vollauf. Denn erstens resultieren Scheidungsprozesse nicht aus
Rechtsfragen, sondern aus Beziehungsstörungen. Nur ganz sel-
ten stehen komplexe Rechtsprobleme im Vordergrund. Bezie-
hungsstörungen können nie allein juristisch gelöst werden, weder
vor staatlichen noch vor privaten Gerichten. Erfolgversprechend
ist deshalb das deutsche Cochemer Modell, nach welchem Schei-
dungsparteien sehr rasch an einen interdisziplinären runden Tisch
eingeladen werden, bevor sich der Konflikt chronifiziert. Ebenso
hilfreich wäre ein «multi-door courthouse», wie es der amerikani-
sche Rechtsprofessor Frank Sander bereits vor fünfzig Jahren ge-
fordert hat: eine gerichtliche Triagestelle, die jeden Konflikt der
passenden Konfliktlösung zuweist – einer Schlichtung, einer recht-
lichen Beurteilung, einer Expertise, einer Mediation, einem Coa-
ching oder einer Therapie. Familienkonflikte, namentlich Trennun-
gen und Scheidungen mit Kindern, sollten weder von staatlichen
noch von privaten Rechtstechnikern geklärt werden, sondern viel
eher von Familientherapeuten, etwa nach dem Muster des Zür-
cher Handelsgerichtes, das für jeden Wirtschaftskonflikt eine Fach-
person mit Feldkompetenz beizieht.

Zweitens werden staatliche Scheidungsprozesse in aller Regel
von einem Einzelrichter entschieden. Scheidungsschiedsgerichte
müssten zwingend aus drei Richtern zusammengesetzt sein. Jede
Scheidungspartei wählt einen ihr genehmen Richter, und die
beiden Richter wählen dann einen vorsitzenden Schiedsrichter.
Andernfalls entbrennt schon ein Streit um den geeigneten Einzel-
schiedsrichter. Ein Dreierschiedsgericht wird aber die Gerichtskos-
ten kräftig in die Höhe treiben.

Drittens sind als alternative Scheidungsverfahren längst die
Mediation und das Collaborative-Law-Verfahren bekannt. Chris-
tine Arndt und Christoph Hurni bemängeln, dass in diesen alter-
nativen Konfliktlösungsverfahren keine Entscheide gefällt wer-
den können. Im Gegensatz dazu könnte ein Schiedsgericht einen
verbindlichen Schiedsspruch fällen, der aber gemäss den Auto-
ren dann doch noch staatlich genehmigt werden müsste. Indes-
sen kennen die USA schon lange das sogenannte «Medarb-Ver-
fahren» (abgeleitet aus dem Wortpaar Mediation/Arbitration):
ein hybrides Verfahren, in welchem die Mediationsparteien den
Mediator im Voraus ermächtigen, beim Scheitern der Mediation
einen Schiedsspruch zu fällen, der dann in der Schweiz ebenfalls
noch gerichtlich genehmigt werden müsste. Diese Lösung kann
ohne weiteres mit dem geltenden Recht umgesetzt werden. Ein
jahrelanger Gesetzgebungsprozess zur Schaffung von Scheidungs-
schiedsgerichten erübrigt sich.

Viertens schliesslich haben staatliche Gerichte seit Jahren die
Möglichkeit, Scheidungsverfahren zu beschleunigen, nament-
lich durch die Auslagerung von Konfliktlösungen aus dem staat-
lichen Gerichtssaal. Der Scheidungsrichter kann gemäss gelten-
dem Gesetz zerstrittene Ehegatten in angeordnete Mediatio-
nen, Coachings, Therapien oder Erziehungskurse schicken, was
oftmals hilft.

Wieso Schiedsrichter mit überbordenden Emotionen besser
sollten umgehen können als Familienfachleute, erschliesst sich
nicht. Die derzeitige Scheidungsgerichtsbarkeit benötigt nicht
mehr Technokraten, sondern mehr Therapeuten.

Annegret Lautenbach undUeli Vogel-Etienne arbeiten als Rechtsanwälte,
Mediatoren, Collaborative Lawyers und Lehrbeauftragte.
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